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Solothurnerisches Wochenblatt.

Samstag den r-ten Brachmonat, 1790«.

1^-°. 24.

Uiber Schmahsucht, Verláumdung
und Klatscherey.

Verdis Lc L^cemplo.

O dies verstehen wir auch, sagten drey Klatschweiber

an der Pilatusgasse; e§ heißt : die Juden wollten

ihn steinigen.

Achtung! O, ich bitte um ein gnädiges Urtheil!—

Nichts, Kanalie! du must Spißruthen laufen, sprach

die Prinzessin von Schmähsucht; da gieng es auf eiiv

Mal so heilos über meinen armen Rücken her daß

ich vor lauter Schmerzen angstvoll erwachte. Aha!

der Verleger träumt wieder! — Nur nicht so voreilig,

Meine Lieben! ich bin itzt so ziemlich wach, und von

dem empfangnen Hieben glaub ich hie und da einen

glücklich anzubringen. Also Achtung!

Eine kleine Stahl, ist keine große; das werdet ihr

verstehen, denn die stummen reden durch Winke und

Deuten. Eine Lästerzunge schöpft aus ihrem eignen

Herzen, denn eine ehrliche Seele denkt selten Arges

von ihren Mitmenschen» Weibergcklatsck) und Kartetf

schenfeuer sistd von gleicher Wirkung. Diese drey ganz

Z



verschiedenen Sätze werd ich in meiner Abhandlung ß>

in' einen Wetterstrahl vereinen, und in die Kreuz und

Quer blizxn lassen, baß jeder Leser glauben wird es

treffe seinen Nachbar, da doch der Schuß allemal auf

ihn, oder wenigstens auf seine Frau gerichtet ist.

c. Allererst muß ich den Begriff von Schmähsucht und

Verläumdung genau bestimmen; aber so was braucht

Kopf und Erfahrung. Kommt her ihr Weiber aus

dem Schncpfengestelle, aus der Hundskehre, aus dein

untern und obern Winkel, kommt, und helft mir zu

einer richtigen Worterklärung! — „Was du Drack,
„dU Heuschrecken du Nachtschatten, du getraust dich

--ehrliches Frauenzimmer öffentlich zu prostiluiren
»was er sich nicht alles einbildet mit seinem Blällein,
„der hungrige SchreibschnabclJsts doch, als sehen

»wir ihn noch mit seinem Studenten Mäntelein her-
»umziehen wie er angebißne Apfel auf der Straß?
»aufklaubt, und das Ungeziffer aus seinem goldigen
»Nacken herabfingerlt! man kennt ja seine Herkunft;
»hätt' ihm seine Frau nicht etwas eingebracht, er lief?

»vielleicht ohne Hosen herum aber so gehts wer
»in allen Schlupfwinkeln herumstreicht, weißt an»

„besten wo die Hühner ihre Eyer vertragen. Ja,
»man braucht noch solche Freygeister, wo das Brod
»ohnehin bey aller Rechtgläubigst 20 Bazen kostet,
»aber die Herrn sind halt auch — ach, ich mag nur
»nicht reden w.

Run, Gott lob! so wären wir auf der Spur, dq

hätten wir itzt die Bestandtheile von unsrer gesuchten



Worterklärung; derley lebendige Darstellungen beleuch»

ten die Sache weit besser, als alle künstlich geschnitten

Grundbegriffe. Jeder Leser wird leicht bemerken,

daß die Schmähsucht überhaupt eine feindselige Be.

reitschaft des Herzens seye über jedermann böses zu

«den. Die Verleumdung unterscheidet sich von ihr

blos darin daß sie die Sitten und den guten Na.

wen eines Menschen mit Schadensvorsatz angreifft;

denn gute Leumden hießen ehmals ein guter Ruf, gu.

te Sitten; die Vorsylbe ver bedeutet eine Verdreh,

ung, womit man das Gute eines Menschen in einem

gehäßigen Licht darstellt, den edelsten Handlungen oft

falsche Absichten untcrjchiebt » und auf diese Art den

ehrlichsten und redlichsten Mann in Übeln Misruf

Und nicht selten ins Unglück bringt. Ich sehe es vor»

dus, man wird mir selbst bey diesem Stück allerley

bösartige Nebenabsichten aufbürden, man wird, weiß

der Teufel was, über mich sagen; aber schwazt nur »

»in Gläslein Grenchnerwein wascht alles wieder Her-

Unter. Mit der Klatscherey hat es eine andere Be-

wandniß ; diese ist im Grund noch nicht bösartig, sie

ist ein bloses Weiberbedürfniß, daß aber meistens ein

gar sonderbares Ende nimmt. Es stellen sich da zwo

bis drey Frau Basen vor die Kirchthüre, und könen

einander nicht genug sagen wie sie sich über daS

und dies verwundern was sie in ihrem Leben nie

geglaubt hätten ; sie verwerfen die Hände, treten vor

und rückwerts, und verkehren dabey die Augen, wie

»ine sterbende Katze. Sie müßen wichtige Dinge

vorhaben' Ja, das versteht sich. Schon üb« eine Stun-.



de reden sie da mit aller Lebhaftigkeit des herzlichste«

Autheils über den Anlaß eines Gezänks, einer übel«
Machrede. Dann verfallen sie auf den Flcifchtart,
«»uf den Everpreis, und folglich auf die weissen M
defchuh der Mlle. Ding. Alle und jede Moden, dit
sie nicht mitmachen dörfen oder können find lauter
Sünden die in den Himmel schreyen. — Apropo!
wißt ihrs schon, die Magd beym Z5 ist auch weg »

«s wird etwas unter der Decke liegen. — Ey, was
»hr nicht sagt, es müßt doch der Teufel thun ich

lhätte mir eher den Tod eingebildet es war ein ft
eingezognes und braves Mensch ; aber stilles Wasser
Lrißt auch Grund. O, die Mannsbilder sind kein

Schutz Pulfer werth! sie sind ärger, als Jagdhunde
und Waldteufel. - Jtzt bricht der Klatfchhagel los
über die gute Manerwelt; es fallen Steine, größer als
Hühnereyer und Kegelkugeln; Hirnfchädel von Ehr
und gutenNämen werden zerschmettert, Rippen undBeint
zerbrochen. HilfHimel.' und Küster, mach die Kirchthüre
zu, sonst greiffen sie noch die Heiligen auf den Altären an

Bey der Schmähfucht geht es zwar nicht so blutig
zu, aber die Wunden sind nur desto tiefer und gefähr,
Zicher. Fragst du irgend einen Schmähjuchtigen, wer
dieser oder jener feye; so wird er nach feiner Art von
der Herkunft des Menschen anfangen wird dir sa»

Sin: Sein Vater hieß eigentlich Dangding, in Dien«
sien schrieb er sich aber Herr von Dangding, um eher
befödert zu werden. Seine Mutter ist von '**, ein« l

Edeldame, denn wirklich hcissen derley Weibsstücke in
ihtem Lande alle hochwohlgebohrne ; sie müssen aber



wissen daß dies solche Weibsbilder sind die jede»
Kerl auf der Straße anpacken. Er aber, wie man
aus seiner Herkunft leicht abnehmen kann, ist ein
Erzgalgenschwengel. Es ist ihnen ein schönes Erb
zugefallen, sonst würde es mager stehen mit ihrer Küche.
Er ist ein Spieler, ein Tagdieb, und hat mehr
Schulden als Haar auf dem Kopfe. — Fangen
andere an über Jemand Böses zu reden so stimmt
kr fluchs niit ein, er weiß euch noch tausend Sachen
beyzusetzen. Ich kann sagt er ans der Welt kei.
Nen Menschen ärger hassen, als diesen; ich kenne
aber auch kein verfluchteres Gesicht, als das Seinige.
An Geitz ist kein Hund ihm gleich. Beweis dessen -
Seiner Frau giebt er 4° Bz. Wochengeld, damit
soll sie acht Personen erhalten. Seine Kinder müssen
Haberbrey und Krautstorzen fressen. Redt man von
Jemand Gutes, so sagt er gleich, ja, ich kenne ihn
gar wohl sein Bruder ist ein Schneider ich hab
'bn zu P„ im Spital angetroffen er lag krank an
rr Kräze. Ist er in Gesellschaft, mid geht einer da-

b°n weg, so fällt seine Lästerzunge über ihn her, und
àfezt ihn so erbärmlich, daß an ihm nichts GuteS
wehr übrig bleibt als der traurige Schatten seines
Daseyns.

Cs giebt noch eine andere Art abgefeimter Ver,
'»Umder, diese schleichen sachte durch die freundschaft-

Hinterthür hinein und stellen sich, als wollten

^ Jemand loben indem sie eben im Begriff find,
îe Ehre und den guten Namen eines Mannes meuchel»

irdisch z» erwürgen. »Ja, sagen sie, wie mgg



»doch so boshaft über die Leute reden kaeln. Mr

»kennt ia den N** - er ist gewiß der redlichste M»
»unter dem Monde. Da sagt man von ihm, er h»

»be eine heimliche Verbindung mit einer gewisse»

»Dirne ; auch soll es mit seinen Rechnungen nicht

»gar gut stehen. Gott weiß ich hab ihn in mei>

»nein Leben nie betrunken gesehen, und doch wolle»

j,einige behaupten, er seye alle Nacht ziemlich

begeifert, man soll ihn so gar schon auf der Straße

gefunden haben«. Ich kann dies unmöglich glauben,

»das sind blos Lästerzungen, die so was aussprenge».

Ja das sind Lästerzungen, und Gott bewahr

uns vor deinem Lob in dieser und in iener Welt.

Einige gehen noch philosophischer zu Werke, sie

beschränken das gegebne Lob allemal mit einem feindlichen

Aber » damit der ganze Period nach den Regel»

der Kunst einen Vor und Nachsatz habe. Diese Leo

te machen es, wie die Vogelsteller in ihren Laubhütten,

sie locken die guten Thierlein mit schmeicherlichei»

Aftergesang herbey, um ihnen mit einem Henkermäß-

tgen Aber die Hälse umzudrehen. Es ist wahr, ^
gen sie er hat ein prächtiges Haus, ist fürsM

meubliert aber seine Gläubiger mögen dessen nick

lachen. Ja, er hat eine schöne, brave Frau, abu

schöne und brave Weiber haben auch ihre Schaff
stunden, bisweilen im Gebethkämmerlein. Gewiß, ^

ist allerdings ein einsichtsvoller und rechtschaffner

aber er liebt das Geld, ich glaube, wenn man >ho

selbst die Sünde, mit Gold beschlagen, überreichte, ^

steckte sie in Sack. Er hat zwar viel Religion, a»?



waâ thut man nicht — Schweig mit deinem

verachten Höllenaber daß es dir im Halse zum
Steckstuß werde, du giftiger Vcrlâumdungshund

Man hat Mittel, fast gegen jedes Laster sich zu

schern; nur der Schmähsucht kann man auf keine

Art entgehen. Selbst eine Krön ist nicht mächtig

genug und alle Weisheit hilft nichts dagegen. Lebe

Wie Sokrates, beglücke die Menschen wie Antonin,
siy ernsthaft wie Cato und du wirst diesem Natter-
Sezücht um desto mehr in die Klauen fallen. Schmäh-

iüchtige gleichen den Schmeißfliegen, sie beflecken alles;
le reiner das Gefäß, je Heller der Spiegel, desto lieber

setzen sie ihren Unflat hin. Wenn man der Quelle
bieses Lasters nachdenkt, so ist der Grund davon eine

Niedrige, recht schwarze Seele- Leute deren moralischer

Werth, kein Sandkorn an Gewicht hat, bey

denen jeder Gedanke eine Lüge und jeder Zoll ihres
Lebens eine Frevellhat ist wissen sich bey dem Gefühl

ihrer Unvollkommenheit nicht besser schadlos zu

lallen, gls wenn sie ihre Mitmenschen eben so schwarz

^stellen als sie selber sind. Wie tief muß derjenige

lchvn unter die Würde der Menschheit herabgesunken

ichn, der wieder das Naturgesetz im Bösen seine Be-
duhigung suchen muß Fehltritte, aus Schwachheit
"der Eigennutz begangen, sind noch zu verzeihen; den
der

Mensch bleibt immer Mensch; aber dcrley vorsitzliche

Bosheiten, die meistens dem Verläumder wie
dew. Verläumdeten schaden, sind abscheulich, und ver-
b'enen die schärfste Andung von Selten der Strafge-
'Mgkeit.
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